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I n t e l l e k t u e l l e

Lehrmeister des Hasses“
SPIEGEL-Redakteur Martin Doerry über Botho Strauß als Wortführer eines „konservativen Manifests“
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er Mannumgibt sich mit derAura
des Unberührbaren.KonsequenD verweigert ersich demKulturbe-

trieb. Und wenn erdennherabsteigt in
die Niederungen des Feuilletons,dann
spricht auch malhilfloser Hochmut aus
seinenZeilen.

Wer ihn „auch nur in entfernte Ver
bindung zu Antisemitismus und neon
zistischenSchandtaten“ bringe, so e
klärte der Schriftsteller Botho Strauß
49, im April dem SPIEGEL, der se
„entweder ein Idiot oder ein Barba
oder einpolitischerDenunziant“.

Des Dichters starkeWorte galten im-
merhin Ignatz Bubis. Der Vorsitzend
des Zentralrats der Juden inDeutsch-
land hatte denAutor deskulturkonser-
vativen Essays „AnschwellenderBocks-
gesang“ (SPIEGEL6/1993) für diever-
änderte „Stimmung imLande“ mitver-
antwortlich gemacht, fürjenes Klima al-
so, in dem Asylantenermordet undSyn-
agogen inBrandgesetztwerden.
Manifest-Autoren Zitelmann, Nolte, Strauß: Überleben nur mit Schmerzen
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Nicht nur Strauß wi-
dersprach damals,selbst
einige seiner Kritiker
nahmen ihn inSchutz.
Und so schwächte Bub
seine Vorwürfe wenig
später ab: Strauß ste
nicht in einer „Ecke“
mit ultrarechten Den
kern wie Ernst Nolte
Rainer Zitelmann ode
den Redakteuren de
Jungen Freiheit, ja, er
zähle keineswegs zu de
„geistigen Wegberei-
tern des intellektuellen
Rechtsradikalismus“.

Ein Sturm imWasser-
glas, so schien es.
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Aber vielleicht lag Bubis gar nicht so
falsch: Einsoeben imUllstein Verlag er-
schienenes „Manifest der konservativ
Intelligenz“ vereinteben jene Autoren
in trauter Runde, die derZentralrats-
vorsitzende noch brav auseinanderdi
diert hatte: Strauß, Nolte, Zitelman
und 25 weitere Rechtsausleger,darunter
Roland Bubik von derJungenFreiheit,
sinnierenüber „Die selbstbewußte Nat
on“*.

* Heimo Schwilk / Ulrich Schacht (Hrsg.): „Die
selbstbewußte Nation. ,Anschwellender Bocksge-
sang‘ und weitere Beiträge zu einer deutschen
Debatte“. Ullstein Verlag, Frankfurt am Main /
Berlin; 472 Seiten; 58 Mark.
Das sogenannte Manifest ist in Wah
heit ein skurriles Sammelsuriumeinzel-
ner Wortmeldungen. Botho Strau
macht den Anfang mit einerLangfassung
des „Bocksgesangs“;dann spricht das
Fußvolk, mal in andächtiger Interpreta
on des Poeten, mal inwüster rechtsextre
mer Polemik.

Warum, umHimmelswillen, hat sich
Strauß aufdiese Gesellschaft eingela
sen? Gewiß, erkannsichdarauf berufen
daß sein Essay den Nationalsozialism
aufs schärfsteverdammt. Die „Verbre
chen derNazis“, so istdort zulesen, seien
„so gewaltig, daß sie nichtdurchmorali-
sche Scham . . . zukompensierensind“.
Es handelesich „um einVerhängnis in sa
kraler Dimension“.

Doch diesesBekenntniswird im Ull-
stein-Manifest regelrecht zugeschüt
von einer ganzen Flut bräunlicherProsa.
Hier wird relativiert undverdrängt, ge
heuchelt und gelogen.Vordenker Nolte,
71, erwägt allenErnstes, warum Hitle
„die Vernichtung statt bloß die Vertre
bung der europäischenJudenbefohlen“
habe;NoltesAdept Zitelmann, 37,erei-
fert sichüber die „Bewältigungsexzesse
der Gegenwart.

Der Adorno-Verehrer Strauß hat
sich – das war vielleichtseinegrößte Pro-
vokation – im „Bocksgesang“ als „Rech-
ter“ geoutet, als „Außenseiter“ imlinken
Mainstream der Kulturindustrie. Nolt
schätzt solche Begriffsverwirrung und b
gibt sich auf dieSuche nach denhistori-
schen Wurzeln vonlinks undrechts.Flink
wie ein Hütchenspielerverschiebt de
Berliner Historiker dieEtiketten, bis sie
jeden Sinn verloren haben. Nureines
steht amEnde fest: Die „Linke“ trage
„Verantwortung“ für denFaschismus.

Folgerichtig stelltWelt-Redakteur Zi-
telmann die Frage, „ob derNationalso-
zialismus überhaupt,rechts‘ gewesen“
sei. Hitler habesich „nie alsrechts“ be-
zeichnet.Auch hinter diesem Verwirr-
spielverbirgtsich ein simplesZiel: Zitel-
mann will Platz schaffen füreine neue,
angeblich „demokratischeRechte“.

Einerihrer Protagonisten, der Berline
ProfessorReinhart Maurer, 59,folgt eher
der klassischenVerharmlosungsstrate
gie: Der Philosophereifertsichüber die
„rituelle Wiederholung desWortes ,ein-
zigartig‘ im Zusammenhang mit den NS
239DER SPIEGEL 42/1994
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BELLETRISTIK

1 (1)Gaarder: Sofies Welt
Hanser; 39,80 Mark

2 (2)Grisham: Der Klient
Hoffmann und Campe;
44 Mark

3 (3)Pilcher: Das blaue Zimmer
Wunderlich; 42 Mark

4 (4)Høeg: Fräulein Smillas
Gespür für Schnee
Hanser; 45 Mark

5 (7)Garcı́a Márquez: Von der
Liebe und anderen Dämonen
Kiepenheuer & Witsch; 38 Mark

6 (9)Follett: Die Pfeiler
der Macht
Lübbe; 46 Mark

7 (6)George: Denn keiner ist
ohne Schuld
Blanvalet; 44 Mark

8 (5)Crichton: Enthüllung
Droemer; 44 Mark

9 (11)Forsyth: Die Faust Gottes
C. Bertelsmann; 48 Mark

10 (8)Begley: Lügen in Zeiten
des Krieges
Suhrkamp; 36 Mark

11 (15)King: Schlaflos
Heyne; 48 Mark

12 (10)Mayle: Hotel Pastis
Droemer; 39,80 Mark

13 Nadolny: Ein Gott
der Frechheit
Piper; 39,80 Mark

14 (14)Kishon: Ein Apfel
ist an allem schuld
Langen Müller; 36 Mark

15 (12)Noll: Die Apothekerin
Diogenes; 36 Mark
Verbrechen“. DieGeschichtekennevie-
le Völkermorde. Womit fürMaurer er-
wiesen wäre: „Unmenschlichkeit is
menschlich.“Warumalso die ganzeAuf-
regung?

Zumal dieangeblich höchstschädlich
ist: Eine „wesentlicheUrsache für da
ErstarkenneonazistischerStrömungen“,
so die überraschende Erkenntnis des P
fessors, sei die „lähmendeVergegenwär
tigung“ unserer „braunenVergangen-
heit“. Mit anderen Worten: Wer dem Na
zi-Spuk einEndemachenwill, soll bitte-
schön vonHitler schweigen.

Leider haltensich dieübrigen Beiträ-
ger des Ullstein-Manifests herzlich wen
an diesen Ratschlag: Dawird denDeut-
schen eine „Überwindung des innere
Schweinehundes“empfohlen, dawird
ein neues Großdeutschland –einschließ-
lich Österreichs – gepriesen, da werd
die Lehren desGeopolitikers und Ru
dolf-Heß-Freundes Karl Haushoferwie-
derentdeckt.

Vor allem aber werden dievermeint-
lich linken Medienattackiert.Nicht die
Akteure desFremdenhassesbekommen
Prügel, sondern die Überbringer d
schlechten Nachricht. Die „Kampagnen
gegen ,Rassismus und Ausländerfei
lichkeit‘“, behauptet Zitelmann,seien
Inszenierungen, diesich „in Wahrheit
keineswegsprimär gegen Neonazis un
Rechtsextremisten“ richteten, sonde
„gegen die demokratischeRechte“.

In der Medienkritik kommen sich
Strauß undseine falschenFreundedurch-
aus nahe. „Überhaupt istpikant“, so no-
tierte derAutor im „Bocksgesang“, „wie
gierig derMainstream das rechte Rinns
stetig zuvergrößern sucht.“ Feindbilde
würden gepflegt, Zerrbilder verbreitet
Nur: Jetzt mußsichStrauß fragen lasse
warum erselbst das „rechte Rinnsal“ an
schwellenläßt.Allein seinprovokativer,
zuweilen erratischer Beitrag macht da
rechte Manifest zum Ereignis. Und im
übrigen liefert er denmediokren Rechts
Denkernnoch willkommeneMunition.

Etwa mitseinemZorn auf dieVerdum-
mung durch das „elektronischeSchauge
werbe“. Roland Bubik, 24,Chefideologe
derJungenFreiheit, zitiert eifrig aus die-
ser Medienschelte. Bubik beklagt, d
sich die „Masse der Menschen“ nur noc
am „Schund“ von RTL ergötze,selbst
„die Lieder unseres Volkes“ gerieten
Vergessenheit.Früher,natürlich, sei al-
les besser gewesen: „1914stürmten deut
scheSoldaten mit dem ,Faust‘ imTorni-
ster in die Schlacht, den siealle gelesen
hatten,wenn nicht garauswendigkonn-
ten.“

Unter den Rechts-Intellektuellen
herrscht wachsende Begeisterung für d
Krieg. Eine mannhafte Absage an d
„Frauenmoral“erteilt etwaPeterMeier-
Bergfeld, 44. Der Wiener Korrespon
dent desRheinischenMerkur weißnäm-
lich: „Der Staat muß . . . vomLebensei-
-

ner Söhne als Soldaten zehren, daskann
keine Frauenmoralbilligen.“

Doch leider, leiderfehlt es denDeut-
schen noch amrechten, kriegerischen
Geist: „Kämpfen ist ,mega-out‘“, er
kennt der SFB-Redakteur Ansg
Graw, 33. „Hierzulandekuschelt man
lieber“, stellt derarme Mann mit Grau
sen fest.Eine „Trendwende“müsseher,
Werte wie „Opferbereitschaft“ und
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SACHBÜCHER

1 (1)N. E. Thing Enterprises:
Das magische Auge II
Ars Edition; 29,80 Mark

2 (2)N. E. Thing Enterprises:
Das magische Auge
Ars Edition; 29,80 Mark

3 (3)N. E. Thing Enterprises:
Das magische Auge III
Ars Edition; 29,80 Mark

4 (5)Ogger: Das Kartell
der Kassierer
Droemer; 38 Mark

5 (6)Wickert: Der Ehrliche
ist der Dumme
Hoffmann und Campe; 38 Mark

6 (4)Carnegie: Sorge dich
nicht, lebe!
Scherz; 44 Mark

7 (7)21st Century Publishing:
3D – Die Dritte Dimension
Ars Edition; 19,80 Mark

8 (9)Ditzinger/Kuhn:
Phantastische Bilder
Südwest; 14,90 Mark

9 (8)Ogger: Nieten in
Nadelstreifen
Droemer; 38 Mark

10 (10)Fest: Staatsstreich
Siedler; 44 Mark

11 (11)Paungger/Poppe: Vom
richtigen Zeitpunkt
Hugendubel; 29,80 Mark

12 (12)Kelder: Die Fünf „Tibeter“
Integral; 19 Mark

13 (13)Hartwig: Scientology –
Ich klage an
Pattloch; 34 Mark

14 (15)Wickert: Und Gott
schuf Paris
Hoffmann und Campe; 42 Mark

15 (14)Schmidt: Das Jahr
der Entscheidung
Rowohlt Berlin; 34 Mark
„Nationalbewußtsein“ seien gefrag
Denn: „Die Germanen, dieeinst das de
generierte ,ewige‘ Rom überrannten
warten heute in der Dritten Welt.“

GroteskeBilder einer unmittelbar be
vorstehenden Apokalypse beschw
auchGerd Bergfleth, 58. Der Tübinge
Privatgelehrte spürtschon ein „dumpfe
Grollen“ im „einfachen Volk“. „Seit
Jahrzehnten“, so Bergfleth, arbeitet
die „Medienterroristen“ daran, den
Deutschen „ihre angestammte Heim
liebe“ auszutreiben. Dasabermüssesich
alsbaldrächen: Der „kommendeKladde-
radatsch“ werde „auch die Lehrmeist
des Hasses ereilen, die Volksverächt
die wie Würgeengelüber der Nationlie-
gen“.

Wer da mithalten und überlebenwill,
wird einigen Schmerzertragen müssen
Das jedenfalls glaubtHeimoSchwilk, 42.
Der Journalist und Mitherausgeber d
Ullstein-Manifests hat freilicherkannt,
daß gegenwärtignoch „das Lustprinzip
als kategorischer Imperativ“ gelte. D
Schmerz werde verdrängt, verbann
klagt derVerehrer ErnstJüngers.Schuld
an der üblenVerweiblichung dieser Ge
sellschaftseien nicht zuletzt die „kultur
revolutionärenUmtriebe desFeminis-
mus“.

Doch Schwilk will seinen Lesern be
deuten, daß sie demSchmerz nicht ent
kommen,egal, ob sie ihm nun endlic
soldatisch huldigenoder nicht. Etwa
beim täglichen Tod aufdeutschen Stra
ßen oder in derAbtreibungsklinik. O-
Ton Schwilk: „DerChor Hunderttausen
der wimmernder Kinder, diejährlich aus
dem Bauch ihrerMütter gesaugt und in
Stücke gerissenwerden, müßte uns wi
das Geheul aus Dantes Inferno in d
taubenOhrenklingen.“

Ob sichBotho Strauß inGesellschaf
solcher Blindgänger wohlfühlt?Niemand
sollte ihn dafür haftbar machen, da
rechte Desperadosseinen „Bocksge
sang“plündern undplagiieren; vor Miß-
verständnissen istkaum einer gefeit.
Aberwarum dient er demHauseUllstein
als seriöses Aushängeschild eines un
riösenUnternehmens?

Dem „Anschwellenden Bocksgesan
schadet diesererneute Abdrucknicht,
wohl aber dem AnsehenseinesAutors.
Strauß hattesich in demEssay dieRolle
eines „Außenseiters“zugewiesen. Nur in
der „Absonderung“ könne er bestehe
in einem kleinen „Häuflein derver-
sprengten einzelnen“. Meint er damit e
wa die Zitelmänner und Noltes, die Ma
rers undSchwilks?

Dem Ullstein-VerlegerHerbertFleiss-
ner dürfte diese Vorstellung gefallen
Sein Erfolgberuht gerade auf derperfi-
den Mischung aus bürgerlichemGehabe
und reaktionärem Gefuchtel.Fleissner
hat immer unverbesserlicheRechte wie
Franz Schönhuberoder Armin Mohler
verlegt, salonfähigaberwurdeseinPro-
gramm durch angeseheneAutoren wie
Willy Brandt undSimon Wiesenthal.

Nun also auch durchBotho Strauß
Der muß es geahnthaben,schondamals,
als er den „AnschwellendenBocksge-
sang“niederschrieb. „Der Abgesonde
te“, formulierteStrauß, „war immer und
ständig von denGewalten desBlödsinns,
die in seinerZeit entfesseltwaren,umge-
ben und bedrängt.“ Y
Im Auftrag des SPIEGEL wöchentlich ermittelt vom
Fachmagazin Buchreport
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